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1 Begriffsspiele und Abgrenzungsfragen 

1. Studenten im ersten Jahr geben auf die Frage, was Makroökonomie ist, im allgemeinen eine 
recht klare und unbefangene Antwort: Makroökonomie umfaßt die volkswirtschaftliche Gesamt­
rechnung, die Konjunktur- und Besch!:lftigungstheorie, die Lehre vom Geld, sowie die Lehre 
vom gesamtwirtschaftlichen Wachstum. Eine ökonomische Analyse ist nach herrschender Meinung 
makrotskonomischer Natur, wenn 
- Aggregate betrachtet werden, d.h. Gruppen von Wirtschaftssubjekten und deren Aktivit!:lten 

werden jeweils als eine Einheit angesehen, und 
- die analysierten Größen wesentliche gesamtwirtschaftliche Bedeutung haben. 

Genauere Definitionen von Makrotskonomie oder gar der Versuch, die gesamte Ökonomie in 
Mikro- und Makrotskonomie aufteilen zu wollen, erscheinen ohne die Entwicklung eines aufge­
bll:lhten und kUnstlich wirkenden Begriffsapparates nicht möglich 1). Sie sind auch nicht nötig. 
Die Erfahrung lehrt vielmehr, daß detaillierte Systematisierungen und viele Schubladen von ei­
nem gewissen Punkt an die UnUbersichtlichkeit fördern und sowohl die Flexibilit!:lt als auch die 
Konkurrenz in der Forschung hemmen. Wir werden deshalb den Begriff Makrotskonomie ziemlich 
flexibel handhaben und diejenigen Probleme, von denen wir glauben, daß sie ohne Analysen 
makrotskonomischer Natur im obigen Sinne nicht befriedigend bearbeitet werden können, disku­
tieren. 

1) Dies wird sofort klar, wenn man die umfangreiche Gliederung der Nationalökonomie im 
Journal of Economic Literature vornimmt (ober 100 Positionen) und versucht, die einzelnen 
Positionen restlos auf Makro- oder Mikrotskonomie aufzuteilen. 
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2. Die Definitionsfrage, ob man Uberhaupt von makroökonomischen Bereichen der Agrarökono­
mie sprechen kann, lößt sich dahingehend beantworten, daß es zwar keinen geschlossenen ma­
kroökonomischen Bereich der Agrarökonomie gibt, wohl aber zahlreiche agrarökonomische Ein­
zelbereiche existieren, in denen makroökonomische Elemente eine bedeutsame Rolle spielen oder 
spielen sollten. Der Versuch, den größten Teil der Agrarökonomie eindeutig abgegrenzt in die 
Disziplinen Agrarpolitik, landwirtschaftliche Marktlehre und agrarsektorbezogene Mikro- und 
Makroökonomie aufzuteilen, ist zum Scheitern verurteilt. Das, was wir als agrarsektorbezogene 
Makroökonomie bezeichnen, ist zwischen dem Bereich der allgemeinen, nicht nach Produktions­
sektoren untergliedernden makroökonomischen Wirtschaftstheorie und -politik und dem Bereich 
der Analyse des landwirtschaftlichen Einzelbetriebes, der landwirtschaftlichen Einzelmörkte und 
der institutionellen sowie qualitativ orientierten Lehre von der Agrarpolitik angesiedelt und in 
starkem Maße durch quantitative Elemente gekennzeichnet. Die Verbindung zwischen beiden 
Bereichen ist nach wie vor nicht befriedigend gelöst. Es zeigt sich immer wieder, daß einerseits 
eine befriedigende gesamtwirtschaftliche Einkommens-, Wachstums- und Verteilungssteuerung 
nicht ohne sektorbezogene Überlegungen auskommt und andererseits eine streng sektorbezogene 
Wirtschaftspolitik ohne gesamtwirtschaftlichen Bezug zu Disproportionalitöten fuhrt. 

Die wissenschaftliche Agrarökonomie hat im letzten Jahrzehnt in ihren verschiedenen Bereichen 
in unterschiedlichem Maße makroökonomische Elemente einbezogen. Inwieweit Ansötze und 
Geschwindigkeit der Neuorientierung richtig waren, welche wesentlichen LUcken geblieben 
sind und inwieweit es nUtz I ich und möglich ist, die Agrarökonomie in Zukunft weiterhin durch 
störkeren makroökonomischen Bezug anzureichern, sind wichtige Fragen, die systematisch Uber­
dacht werden mUssen. 

3. Die Strukturierung der vorstehend abgegrenzten Problemstellung ist ebenso notwendig wie 
schwierig. NotWendig, weil eine kasuistische Behandlung von Einzelproblemen allein ins Ufer­
lose fUhrt, schwierig, weil bei der Strukturierung verschiedene Gesichtspunkte zu beachten 
sind, insbesondere 
- zentrale Forschungsbereiche der Agrarökonomie, 
- traditionelle makroökonomische Kriterien, 
- wissenschaftstheoretische Aspekte. 

Uns erscheint es am zweckmößigsten, von den makroökonomischen Gliederungsprinzipien auszu­
gehen und ihnen die wichtigsten agrarökonomischen Fragestellungen zuzuordnen. Somit unter­
scheiden wir 
- systematische Erfassung und Analyse der Einkommensentstehung, -verteilung, -umverteilung 

und -verwendung unter besonderer Beachtung der kurzen Frist, 
- sektorale Interdependenzen im konjunkturellen Ablauf, 
- sektorale Wachstums- und Allokationsfragen, 
- internationale Arbeitsteilung und wirtschaftliche Integration. 

Zu jedem der Problemkomplexe sind aus wissenschaftstheoretischer Sicht die folgenden Frage­
stellungen zu unterscheiden: 

- Einmal ist es die Aufgabe der Agrarökonomik als Erfahrungswissenschaft, die sektoralen Struk­
turen und Entwicklungen im Sinne der positiven Ökonomik zu beschreiben, zu erklören und 
vorherzusagen. 

- Zum anderen kommt ihr als Disziplin mit Bezug zur normativen Ökonomik die Aufgabe zu, 
zur Klörung der Zielzusammenhönge beizutragen, Leitbilder fUr die jeweiligen untersuchten 
Teilbereiche zu entwerfen und Entscheidungsregeln zur rationalen Verfolgung der angestreb­
ten Ziele abzuleiten. 

- Daran schließt sich als weitere Aufgabe die Entscheidungshilfe fUr die Lösung agrarpolitischer 
Probleme an, bei der die Ergebnisse der bei den vorgenannten Erkenntnisbereiche miteinander 
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zu verknUpfen sind (Ziel-Mittel-Zusammenhänge, Wirkungsanalyse von Instrumenten, Ablei­
tung von Entscheidungsmodellen), 

Es ist jeweils dem Prinzip nach zu fragen: 

- Welche Fragestellungen standen bislang im Vordergrund der Forschung? 
- Wie sind die erzielten Ergebnisse im Hinblick auf die zur Lösung anstehenden Probleme zu 

beurteilen? 
- Welche ForschungslUcken ergeben sich im Hinblick auf die Lösung der gegenwärtigen und 

kUnftigen Probleme? 

2 Aufgabe der Forschung in verschiedenen Bereichen 

2,1 Sektorale Gesamtrechnung und kurzfristige Einkommensanalyse 

4. Eine verbesserte systematische Erfassung der Einkommensentstehung, -verteilung, -umvertei­
lung und -verwendung ist von entscheidender Bedeutung fUr die quantitative Analyse wichtiger 
ökonomischer Probleme. Wesentliche Fortschritte sind bereits durch verbesserte Auswertung des 
bei der amtlichen Statistik vorhandenen Datenmaterials möglich, und die Forschungsinstitute 
sollten deshalb erst dann die Erhebung von zusätzlichem statistischen Material durch die amtli­
che Statistik fordern, wenn klar ist, daß die alten Quellen nicht ausreichen. 

5. Die Einkommensentstehung, d. h. das Zustandekommen des Beitrages zum Inlandsprodukt in 
den Unternehmen von der Kosten- und von der Erlösseite her, ist relativ gesehen am besten er­
faßt und erforscht, Obwohl die Erfassung im Rahmen eines konsistenten Schemas einer Input­
Output-Rechnung noch nicht in allen Teilen befriedigend gelöst ist, ermöglicht das vorliegende 
Material umfangreiche Analysen der 

- Abhängigkeit der Einkommensentstehung der landwirtschaftl ichen Unternehmen von gegebenen 
landwirtschaftlichen Produkt- und Faktorpreisen, Subventionen und indirekten Steuern, 

- Auswirkungen von Nachfrage- und Preisänderungen in anderen Bereichen der Volkswirtschaft 
auf die Produktions- und Einkommenssituation in der Landwirtschaft, 

- Intersektorale Vergleiche von Bruttofaktorentlohnungen. 

Bei diesen Analysen sind folgende Anforderungen an die zukunftige Forschung zu stellen: 

- strengere Trennung zwischen Aussagen kurz-, mittel- und langfristiger Art, weil je nach 
Frist Substitutionsvorgänge, Überwälzungen und Kapazitätsanpassungen unterschiedl ich sind, 

- eine differenzierte und gleichzeitig geschlossene Untergliederung nach landwirtschaftlichen 
Betriebszweigen, um auf diese Weise die Sensibilität und relative VorzUglichkeit der einzel­
nen Betriebszweige auf mittlerer sektoraler Aggregationsebene fUr die Agrarpolitik in Uber­
sichtl icher Form zu beschreiben, 

- aufbauend auf der Gliederung nach Betriebszweigen eine intensivere Einbeziehung der vor­
und nachgelagerten Bereiche (Energie-, Futtermittel- und DUngemittelsektor, Nahrungsmittel­
industrie, Verflechtung mit anderen Bereichen innerhalb der Landwirtschaft). 

6. Die Erarbeitung der funktionellen Bruttoeinkommensverteilung in der Landwirtschaft ist schwie­
riger als in anderen Sektoren, weil einmal in den meisten Fällen die Besitzer von Boden, Arbeit 
und Kapital die gleiche Person sind und zum anderen der Faktor Boden eine weit größere Rolle 
spielt als in anderen Sektoren. Trotzdem scheinen bisher die Möglichkeiten, die funktionelle 
Einkommensverteilung in der Landwirtschaft zu ermitteln und mit entsprechenden Einkommens­
verte i lungen in anderen Sektoren - insbesondere mit verwandten mittelständischen Betrieben -
zu vergleichen, nicht voll ausgeschöpft und in ihrer Bedeutung nicht voll erkannt zu sein. 
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7. Von der Entstehung des Bruttofaktoreinkommens in den landwirtschaftlichen Betrieben bis zu 
den Nettoeinkommen derjenigen Haushalte, fUr die die Einkommensentstehung in der Landwirt­
schaft und die mit der Landwirtschaft in Verbindung stehenden Einkommens- und VermögensUber­
tragungen des Staates wesentl iche Bedeutung haben, ist es ein weiter Weg, der weiterer Erfor­
schung bedarf. Einmal haben wir nicht genUgend Informationen Uber GrtSße und Struktur der 
oben definierten Haushalte, nachfolgend kurz Einkommensbezieher aus Landwirtschaft genannt. 
Wir können diese Haushalte in folgende Gruppen einteilen: 

- Vollerwerbslandwi rte 
- Nebenerwerbslandwirte 
- Verpöchter und Personen, die stille Beteiligung in der Landwirtschaft haben 
- Lohnarbeiter in der Landwirtschaft 
- Altenteiler und Gruppen, die irgendwelche Zuwendungen aufgrund ihrer fruheren landwirt-

schaftlichen Ttltigkeit erhalten. 

FUr diese Gruppen mUssen insbesondere folgende Fragen untersucht werden: 

- Höhe des Gesamteinkommens und Verteilung des Einkommens im Hinblick auf die Entwicklung 
sozialer Maßsttibe (insbesondere das Problem negativer Einkommen aus landwirtschaftlicher 
Ttltigkeit) , 

- Abhtlngigkeit von den Faktoren, die auf die Entstehung des Faktoreinkommens in den land­
wirtschaftl ichen Betrieben einwirken, 

- Beeinflussungsmöglichkeiten durch staatl iche Eingriffe in die Einkommensverteilung und -um-
verte i I ung • 

Der Erforschung dieser Fragen der personellen Einkommensverteilung kommt angesichts der agrar­
politischen Zielsetzungen grtSßte Bedeutung zu. 

8. Bei den oben genannten Gruppen von Einkommensbeziehern aus Landwirtschaft ist der Zusam­
menhang zwischen verfUgbarem Einkommen und Konsum viel weniger einheitl ich und Uberschau­
bar als bei sozialen Gruppen, deren Einkommen sich vorwiegend oder ganz aus unselbständiger 
Arbeit ableitet. GrUnde dafUr sind: 

- Das verfUgbare Einkommen der Einkommensbezieher aus Landwirtschaft schwankt wesentlich 
sttlrker, seine Berechnung wird sehr viel mehr durch das Problem kalkulatorischer Positionen 
belastet und es streut wei t stärker. 

- Die Einkommensbezieher aus Landwirtschaft verfUgen zum Teil Uber erhebliche Vermögen und 
ktSnnen somit den Konsum, zumindest kurz- und mittelfristig, nicht nur aus Einkommen, son­
dern auch aus negativen VermtSgensveränderungen finanzieren. 

FUr Welfare-Uberlegungen ist die personelle Einkommensverteilung allein keine befriedigende 
GrtSße. Als zusIUzlicher Indikator muß die Verteilung des Pro-Kopf-Konsums beachtet werden. 
Seine genauere Ermittlung ist deshalb eine Notwendigkeit. Der berechtigten Forderung, neben 
den traditionellen Einkommens- und Konsumreihen auch andere Kriterien zur Messung der Lebens­
qualität heranzuziehen, kommt bei den Einkommensbeziehern aus Landwirtschaft besondere Be­
deutung zu. 

Die Ermittlung von HtShe und Verteilung des verfUgbaren Einkommens und des Konsums sowie die 
Erstellung von Lebensqualittltsindikatoren sollte so erfolgen, daß neben Vergleichen innerhalb 
der sozialen Gruppe auch Vergleiche mit anderen sozialen Gruppen mtSglich sind. Auf diese Wei­
se muß angestrebt werden, eine staatliche Politik der personellen Einkommensverteilung zu for­
mulieren, die besser als bisher den Gerechtigkeitszielen entspricht. 

9. Die Differenz zwischen dem verfUgbaren Einkommen und dem Konsum ergibt die Ersparnis 
der jeweiligen sozialen Gruppe. Zwischen den Ersparnissen der Einkommensbezieher aus Land-
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wirtschaft und den Investitionen in der Landwirtschaft liegt wiederum ein weiter Weg, der bis­
her nicht genUgend beachtet wurde. Die Differenz zwischen den Ersparnissen der Einkommens­
bezieher aus Landwirtschaft und der Investition in der Landwirtschaft wird im wesentlichen durch 
folgende GrCSßen bestimmt: 

- Veränderung der Nettoverschuldung bei Banken und anderen Kreditinstituten, 
- VermCSgensUbertragungen vom Staat und von und an Private anderer Sektoren, 
- Erweiterung der VermCSgensanlagen im außerlandwirtschaftl ichen Bereich (z. B. im Wohnungs-

bau, Wertpapiererwerb, Beteil igungen an gewerbi ichen Unternehmen), 
- Abbau der VermCSgensanlagen im außerlandwirtschaftlichen Bereich, 
- AuflCSsung stiller Reserven innerhalb und außerhalb der Landwirtschaft, die in der Einkommens-

rechnung nicht oder nur ungenUgend berucksichtigt werden. 

Wir brauchen Uber diese GrCSßen mehr Informationen, um 

- die Investitions- und Konsumfinanzierung zu erklären, 
- die Frage zu beantworten, inwieweit die landwirtschaftlichen Investitionen Uberhaupt klassi-

schen kommerziellen Verhai tensweisen entsprechen, 
- den Kapital transfer von anderen Sektoren in die Landwirtschaft und umgekehrt zu ermitteln, 
- die Frage zu klären, wie stark Umschichtungen beim landwirtschaftlichen ProduktivvermCSgen 

(z. B. Eigentumswechsel bei landwirtschaftlich genutztem Boden oder BetriebsauflCSsung) Ver­
mCSgensanlagen außerhalb des landwirtschaftlichen Produktionssektors beeinflussen. 

2.2 Sektorale Stabil ität 

10. Die wichtigsten BestimmungsgrUnde der erheblichen kurz- und mittelfristigen Schwankungen 
der landwirtschaftlichen Märkte und Einkommen sowie der allem Anschein nach zunehmenden 
Instabil itäten sind 

- spezifische Bedingungen der landwirtschaftl ichen Produktion, die zu den charakteristischen 
witterungsbedingten und zyklischen Produktions- und Preisschwankungen fuhren; 

- sprunghafte Veränderungen der Situation auf vielen internationalen Agrar- und Rohstoffmärk­
ten, soweit sie auf die heimischen Produkt- und Betriebsmittelmärkte durchschlagen; 

- konjunkturbedingte gesamtwirtschaftl iche Einkommens- und Beschäftigungsschwankungen mit 
Einflussen auf die Nahrungsmittelnachfrage und die Agrarpreise sowie den Arbeits- und Kapi­
talmarkt; 

- zunehmende Inflationsraten mit Auswirkungen auf die sektoralen Terms of Trade, insbesondere 
bei staatl ich administrierten Agrarpreisen; 

- und schließlich unterschi<;dliche monetäre Stabilität in den Ländern der EWG, verbunden mit 
Zahlungsbilanzproblemen und Wechselkursanpassungen, die ebenfalls die sektoralen Terms of 
Trade beeinflussen. 

Einige dieser Faktoren und Zusammenhänge sind seit langem von der AgrarCSkonomie untersucht 
worden und stellen traditionelle Forschungsgebiete dar, so etwa das Problem der zyklischen 
Schwankungen auf den Märkten fUr Veredlungsprodukte. Andere Fragestellungen, wie etwa die 
Auswirkungen zunehmender Inflationsraten, sind erst in den letzten Jahren in den Vordergrund 
gerUckt und bislang nur wenig empirisch erforscht. 

Unter dem Gesichtspunkt der positiven Analyse ergeben sich vor allem die folgenden Aufgaben­
bereiche: 

- Untersuchungen Uber Häufigkeit und Intensität des Auftretens der Stcsrfaktoren soweit sie dem 
A!Jfgabenbereich der AgrarCSkonomie zuzuordnen sind, 

- die Analyse des Einflusses der StCSrfaktoren auf die Situation des landwirtschaftlichen Sektors 
und den Ablauf des sektoralen Anpassungsprozesses 
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- sowie der Rückwirkungen von der Landwirtschaft auf die vor- und nachgelagerten Industrien 
und die Gesamtwirtschaft. 

11. Die spezifischen Bedingungen, die aus dem landwirtschaftlichen Sektor heraus zu Produk­
tions- und Preisschwankungen führen (Ertragsschwankungen, endogen bestimmte Preis- und Men­
genzyklen) sind zentrale Bereiche der agrartechnischen Disziplinen und der Marktforschung, da­
her ist hier nicht im einzelnen auf den erreichten Erkenntnisstand und die zu lösenden Aufgaben 
einzugehen. Aus gesamtsektoraler Sicht zeichnet sich eine zunehmende Bedeutung dieser Insta­
bilitätskomponente ab, 

- da sich einerseits die zyklischen Schwankungen mit abnehmender Preiselastizität der Nach­
frage und weitgehender Annäherung der zyklischen Bewegungen in den EWG-Ländern zu ver­
schärfen scheinen und 

- da bei zunehmender Spezial isierung der landwirtschaftl ichen Produktion und Erhöhung der Vor­
leistungsanteile Preis- und Mengenänderungen in immer stärkerem Maße auf die Einkommens­
und Liquiditätssituation der betroffenen Betriebsgruppen durchschlagen. 

12. Die von den Weltmärkten ausgehenden Instabilitäten des inländischen landwirtschaftlichen 
Sektors haben erheblich zugenommen. Sie können in verschiedener Weise auf den Agrarsektor 
einwirken: 

- Schwankende Agrarpreise auf dem Weltmarkt induzieren trotz Außenhandelshemmnissen Schwan­
kungen der inländischen landwirtschaftlichen Produktpreise und Preise landwirtschaftlicher Be­
triebsmittel agrarischer Herkunft. 

- Schwankende Weltmarktpreise für viele nichtlandwirtschaftliche GUter wirken über verschie­
den lange Umwege auf die landwi rtschaftl iche Preis- und Erlössituation • Entweder sind diese 
Güter wesen tl iche Bestandteile des landwi rtschaftlichen Inputs oder aber für die gesamte 
Volkswirtschaft derart bedeutsam, daß sie durch Beeinflussung des gesamtwirtschaftlichen Kreis­
laufs veränderte Daten für die Landwirtschaft setzen. 

Die künftige Entwicklung erscheint bei einigen wichtigen Märkten ziemlich unsicher, sowohl 
was die längerfristige trendmäßige Entwicklung wie die in diesem Abschnitt hauptsächlich inte­
ressierenden kurzfristigen Schwankungen anlangt. 

Vieles spricht dafür, daß auf den Weltagrarmärkten auch künftig mit erheb I ichen Schwankungen 
zu rechnen ist, 
- weil einerseits die Nachfrage - insbesondere in den sozialistischen Ländern und einigen schon 

weiter fortgeschrittenen Entwicklungsländern - in zunehmendem Maße unelastischer wird (un­
günstiger Ernteausfall wird nicht mehr im wesen tl ichen durch Konsumverzicht aufgefangen) und 

- weil die Agrarproduktion in weiten Teilen der Welt - insbesondere an den semiariden Stand-
orten - vorerst auch weiterhin erhebliche Schwankungen aufweisen dürfte. 

Als wichtige Aufgaben für die Agrarökonomie - nicht nur für Deutschland, sondern international 
gesehen - resultieren daraus 

- Analyse und Vorausschätzung der sich abzeichnenden Änderungen der Weltmarktnachfrage 
nach Agrarprodukten, 

- Erforschung der Unsicherheiten des Weltmarktangebots. Vor allem sind Vorstellungen darüber 
zu entwickeln, mit welchen Wahrscheini ichkeiten extrem günstige bzw. ungünstige WeItpro­
duktionsmengen aufgrund der kumulierten Wahrscheinlichkeiten des Ernteausfalls in den wich­
tigsten Welterzeugungsgebieten zu erwarten sind. 

- Abschätzung des Schwankungsbereichs von Weltmarktpreisen und Entwicklung eines Konzepts 
der Vorratshaltung auf nationaler, europäischer und weltweiter Ebene. 
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Bei der Untersuchung dieser Fragen wird ein besonderes Gewicht auch der Analyse der institutio­
nellen Seite und der nationalen Pol itiken und Strategien beizumessen sein. 

13. Die gesamtwirtschaftliche Globalsteuerung von Einkommen und Beschäftigung wird es in der 
absehbaren Zukunft wahrscheinlich schwerer haben, die wirtschaftspolitischen Stabilitätsziele 
zu erreichen. Es muß nicht nur mit stärkeren orthodoxen Konjunkturzyklen gerechnet werden, 
sondern auch die Mäglichkeit einer länger anhaltenden Rezession oder gar Stagflation kann nicht 
ausgeschlossen werden. Das bedingt erhähte Unsicherheiten und Risiken fUr nahezu alle Bereiche 
der Volkswirtschaft. 

Die konjunkturelle Entwicklung tangiert den Agrarbereich insbesondere durch Einflusse uber: 

- die Nachfrage nach Nahrungsmitteln, 
- die Hähe der Handels- und Verarbeitungsspannen, 
- den laufenden Betriebsmitteleinsatz, 
- den Geld- und Kreditmarkt , 
- sowie den Arbeitsmarkt. 

Über diese Einflusse ist in der Vergangenheit relativ wenig geforscht worden, was sich jetzt als 
ein großer Mangel erweist. FUr die Zukunft sollte das Problem auf mehreren Ebenen angegangen 
werden: 

- Klärung der Frage, ob und inwieweit von normalen Konjunkturzyklen regelmäßige EinflUsse 
auf den Sektor Landwirtschaft ausgehen (z. B. Zusommenhong zwischen Preisen landwirtschaft­
licher Betriebsmittel und generellem Preisniveau, Nachfrage nach Nahrungsmitteln und Lohn­
zyklus) • 

- Kltlrung der Frage, inwieweit die fur "normale" Konjunkturzyklen erforschten Zusammenhänge 
auch Erklärungswert fUr ausgeprtlgte KonjunktureinbrUche haben. 

- Entwicklung von Vorstellungen Uber die Auswirkungen einer Itlngerfristig anhaltenden Unter-
beschtlftigung oder Stagflation auf den landwirtschaftlichen Sektor. 

Soweit es sich um die Analy~e ausgeprägter Schwankungen und Einbruche handelt, sollte man 
vorsichtig sein mit der Verwendung von Schätzfunktionen, die auf der Basis von Zeitreihen aus 
"normaler" Zeit ermittelt worden sind (Nachfrageelastizittlten, Investitionsfunktionen etc.). 
Bei der Analyse der Auswirkungen einer Itlngerfristigen Rezession kommt der Beachtung der Mo­
bilittlt der landwirtschaftlichen Arbeitskrtlfte - genauer gesagt deren Verlangsamung - besondere 
Bedeutung zu. Hierbei sind angesichts der von Region zu Region recht unterschiedlichen Arbeits­
losenquoten regionale Differenzierungen unumgtlnglich. 

14. Der Frage des Einflusses der Inflation auf die landwirtschaftlichen Preise und Einkommen 
ist in den letzten Jahren von der Agrarökonomie eine sttlrkere Beachtung geschenkt worden. Die 
meisten Untersuchungen haben jedoch mehr einen hypothetisch spekulativen Charakter, empi­
risch gesicherte Ergebnisse liegen bislang kaum vor. Das liegt zu einem guten Teil deran, daß 
Inflation in sehr verschiedenen Formen auftreten kann und von Form zu Form die Auswirkungen 
auf die reale Seite der Wirtschaft, insbesondere auf die Gesamtheit der Preisrelationen, unter­
schiedlich sind. Zentraler Untersuchungsgegenstand ist die Auswirkung verschiedener Inflations­
formen (z. B. stetige stlkulare Inflation, Inflationsbeschleunigung oder -verlangsamung, kosten­
induzierte oder nachfrageinduzierte Inflation, importierte Inflation, durch Preisfestsetzung zu­
rUckgestaute Inflation) auf die Gesamtheit der Preisrelationen im weitesten Sinne des Wortes, 
also auch auf Realzins, Reallohn, Vermögenswertproportionen, reale Kassenhaltung usw. 

In Zusammenhang mit dem Agrarsektor ergeben sich insbesondere folgende untersuchungswUrdige 
Probleme: 

- Auswirkung der staatlichen Agrarpreisregulierungen auf die Einkommen der Landwirtschaft und 
auf die Verbraucherseite, 
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- Auswirkung auf das Vermögen der landwirtschaftlichen Unternehmen, 
- Auswirkungen auf die realen Effekte der staatl ichen Agrarförderung, 
- Auswirkungen auf die Stellung der westdeutschen landwirtschaft im Gemeinsamen Markt, 
- Auswi rkungen auf I nvesti tionen und I angfristige Planung. 

Diese Probleme sind z. T. wirtschaftspol itisch sehr brisant, und es ist deshalb von der Wissen­
schaft her eine umfassende nüchterne Behandlung erforderlich. Die Preise homogener, internatio­
nal gehandelter Güter können sich bei fixen Wechselkursen nur begrenzt voneinander entfernen, 
während sich die Preise qualitativ differenzierter oder nicht handelsfähiger Güter und Dienstlei­
stungen wesentlich stärker auseinanderentwickel n können. Diese grundsätzl ichen, von der Au­
ßenhandelstheorie herausgearbeiteten Zusammenhänge wurden in den letzten Jahren zur Erklä­
rung des Einflusses von Inflation und Wechselkursänderungen auf die landwirtschaftlichen Terms 
of Trade herangezogen: Bei unterschiedlichen Inflationsraten ohne Wechselkursänderungen erge­
ben sich wegen der weitgehend homogenen und handelsfähigen Agrargüter tendenziell Verände­
rungen zugunsten der landwirtschaft in ländern mit niedriger Inflationsrate, während nach Wech­
selkursänderungen der entgegengesetzte Effekt auftritt. Trotz einiger Versuche, die Zusammen­
hänge durch Simulationsrechnungen in den Größenordnungen zu verdeutl ichen, sind weitere em­
pirische Untersuchungen erforderl ich, um Vorstellungen über das Ausmaß der Preisrelationsände­
rungen und die zeitlichen Verzögerungen der Anpassung zu gewinnen. Allein auf einer solchen 
Basis läßt sich eine fundierte Pol itik des Ausgleichs inflations- und wechselkursbedingter Nach­
teile betreiben. 

15. Die unter 11 bis 14 genannten Störfaktoren wirken zusammen auf die sektorale Einkommens­
situation und die durch sie bestimmten Anpassungsprozesse ein. Die Schwankungen sind beson­
ders stark, wenn die genannten Faktoren in der gleichen Richtung wirken und sich wechselseitig 
verstärken, wie es in der gegenwärtigen Situation weitgehend der Fall ist. Sie sind schwächer, 
wenn sich die Wirkungen teilweise kompensieren. Für die Herausarbeitung der Forschungsaufga­
ben ist es zweckmäßig, die Einflüsse auf die sektorale Situation und den sektoralen Ablauf 
schrittweise zu verfolgen. 

Zunächst einmal schlagen sich die Einflüsse der Störfaktoren in dem entstandenen Sektoreinkom­
men {Betriebseinkommen} nieder. Dabei sind Preis- und Mengenwirkungen zu unterscheiden, die 
interdependent zu sehen sind. Die Störfaktoren bewirken unmittelbar Preisänderungen auf den 
Produkt- und Faktormärkten, die ihrerseits durch Substitutionsprozesse und Änderungen der Fak­
torintensität Mengenänderungen induzieren. Für Bedingungen stetiger sektoraler Entwickl ung 
und "normaler" Schwankungen sind die Größenordnungen der Preis-Mengen-Beziehungen eini­
germaßen erforscht. Es ist jedoch zu prüfen, ob die abgeleiteten Elastizitätsvorstellungen auch 
bei extremen Schwankungen Gültigkeit haben. 

Die Schwankungen der landwirtschaftlichen Betriebseinkommen haben zum Teil noch nicht ge­
nau genug geklärte Auswirkungen auf den Haushaltsstatus der Einkommensbezieher aus landwirt­
schaft, d. h. auf das verfügbare Einkommen und die damit in Verbindung stehenden Entscheidun­
gen über Konsum, Vermögensveränderungen, Faktormobilität {z. B. Frage des Berufswechsels}, 
die längerfristige Unternehmenspolitik insbesondere bezüglich Investition und Finanzierung, li­
quidittltsreserven, Spezial isierungsgrad und Wachstumsgeschwindigkeit • 

Diese Auswirkungen der Störungen auf die verschiedenen Bereiche des Agrarkompl exes soll ten 
insbesondere im Hinbl ick auf die folgenden Punkte beleuchtet werden: 

- Welches Ausmaß von Schwankungen können die vel'Schiedenen Bereiche verkraften, d. h. es 
müssen für die Haushalte Grenzen der sozial tragbaren Belastung erarbeitet werden und für 
die Betriebe muß geprüft werden, von welchem Punkt an die Schwankungen zu Unternehmens­
entscheidungen führen, die den volkswirtschaftlichen Effizienzkriterien eindeutig zuwider­
laufen. 

- Welche Möglichkeiten hat die staatl iche Agrarpol itik, Schwankungen, die über das vertret-
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bare Maß hinausgehen, unter Beachtung des Prinzips der sozialen Kostenminimierung abzu­
mildern? 

16. Die staatliche Agrarpolitik versucht mit zahlreichen Instrumenten eine Stabilisierung der 
Marktabltlufe undsektoralen Prozesse herbeizufuhren. Angesichts der zunehmenden Schwankun­
gen muß die Frage gestellt werden, inwieweit die staatliche Stabilisierungspolitik dämpfend ge­
wirkt hat oder ob man sogar von einer destabilisierenden Wirkung der staatlichen Agrarpolitik 
sprechen kann. Parallelen zur Diskussion von stabilisierenden und destabilisierenden Auswirkun­
gen der Fiskalpolitik und einer nicht kontinuierlichen Geldpolitik im Rahmen der gesamtwirt­
schaftlichen Konjunktursteuerung bieten sich an. Aus diesem Problemkomplex erwachsen folgen­
de Aufgabenstell ungen: 

- Ex-post-Wirkungsanalyse der Stabilisierungspolitik, 
- Herausarbeitung und Systematisierung der Verursachungsstruktur der Schwankungen durch mo-

delltheoretische Untersuchungen, 
- Herausarbeitung der grundsätzlichen Möglichkeiten der staatlichen Stabilisierungspolitik bei 

unterschiedlichem Informationsstand und unterschiedlichen Kontrollmöglichkeiten von ökono­
mischen Variablen, 
Entwicklung von Modellkonzepten, die den Einfluß der Störfaktoren auf die relevanten sektora­
len Variablen zu beschreiben vermögen, 
Erarbeitung von Stabil isierungsmodell en, die den Grenzen und Mögl ichkeiten der staatl ichen 
Aktivittlt durch entsprechende BerUcksichtigung von Kontrollporametern Rechnung tragen und 
entweder in Form von Alternativ- oder Optimierungsmodellen quantitative Aussagen fUr 
staatl iche Eingriffe liefern. 

Bei diesen Untersuchungen sollte besonderer Wert auf die Möglichkeiten gelegt werden, durch 
eine Verbesserung der ordnungspolitischen Rahmenbedingungen und institutionellen Voraussetzun­
gen die privatwirtschaftlichen Stabilisierungsmechanismen zu stärken. 

17. Die Beurteilung der Stabil itätsfragen des Agrarsektors ist ohne Berucksichtigung der intersek­
toralen Interdependenzen und der gesamtwirtschaftlichen Situation nicht sinnvoll möglich. Bei 
den Auswirkungen der InstabilitCiten im landwirtschaftlichen Sektor auf andere Bereiche sind ins­
besondere folgende Punkte zu beachten: 

- einmal der Einfluß auf die allgemeine Preis- und Lohnentwicklung uber die in der öffentl ichen 
Diskussion eine große Rolle spielende Kette: Agrarpreise - Nahrungsmittelpreise - Lebenshal­
tungskosten - allgemeines Preisniveau; 

- weiterhin der Einfluß auf Produktion und Beschtlftigung in den vorgelagerten Industrien und 
Gewerbebereichen, der aus einer schwankenden Nachfrage der Landwirtschaft nach Investi­
tionsgUtern und Vorleistungen resultiert; 

- der Einfluß auf den Arbeitsmarkt, der allerdings bei dem mittlerweile erreichten Grad der 
Schrumpfung des Agrarsektors im wesentlichen nur noch lokale und regionale Bedeutung hat 
und, 

- schließlich der Einfluß auf den Welthandel, der sich aus handelspolitischen Maßnahmen er-
gibt, die aufgrund von inländischen Instabilitäten ergriffen werden. 

Im Zentrum des erstgenannten Problemkomplexes steht die Frage nach der VerCinderung der Han­
delssponnen bei zyklischen und abrupten Marktschwankungen. FUr einzelne Mtlrkte sind zahl­
reiche Untersuchungen durchgefUhrt worden, so daß sich dieser Bereich zu einem Forschungs­
schwerpunkt der landwirtschaftlichen Marktforschung entwickelt hat. Dagegen scheinen uns die 
Einflusse auf die gesamtwirtschaftliche Stabilität nicht ausreichend erforscht zu sein. Zerlegt 
man'den Preisindex fUr Lebenshaltungskosten in den Preisindex fUr Nahrungsmittel und den Preis­
index fUr andere KonsumgUter, so sieht man leicht, daß die Preisentwicklung fUr Nahrungsmittel 
ehe~ destabilisierend als stabilisierend wirkt. Diese destabilisierende Wirkung der Nahrungsmit­
telpreise auf das KonsumgUterpreisniveau hat aber von einem gewissen Ausmaß an Kettenreaktio-
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nen zur Folge, die ihren Ausdruck in verstärkten Konjunkturschwankungen und möglicherweise 
in verstärkter säkularer kosten induzierter Inflation finden. Hier gilt es, Klarheit zu gewinnen. 

Der Einfluß der Landwirtschaft auf die vor- und nachgelagerten Wirtschaftsbereiche ist ebenfalls 
kaum aus gesamtwirtschaftlicher Perspektive, sondern Uberwiegend partiell fUr einzelne betroffe­
ne Branchen, etwa die Schlepper- oder Landmaschinenindustrie, gesehen worden. Grundlagen 
fUr die Untersuchung dieser Zusammenhänge aus makroökonomischer Sicht stellen differenzierte 
Input-Output-Tabellen fUr den agrarwirtschaftlichen Komplex dar, bei deren Erstellung in den 
letzten Jahren einige Fortschritte erzielt wurden. Diese Arbeiten sollten in Zusammenarbeit mit 
den statistischen Ämtern, die inzwischen mehr Aufgaben in diesem Bereich Ubernehmen, fortge­
fUhrt und zur Analyse der von der Landwirtschaft auf andere Sektoren ausstrahlenden Einkommens­
und Beschäftigungswirkungen verwendet werden. 

Hinsichtlich des Arbeitsmarktes ubt die Landwirtschaft bei allgemeinen Beschäftigungsschwankun­
gen zumindest auf kleinregionaler Ebene eine gewisse Pufferfunktion aus, die insbesondere aus 
Verzögerungen und Beschleunigungen der Abwanderung sowie elastischeren Anpassungsmöglich­
keiten von Zu- und Nebenerwerbsbetrieben resultiert. Auch zu diesem Bereich gibt es bislang 
mehr tendenzielle Vermutungen als empirisch UberprUfte Hypothesen. 

2.3 Sektorales Wachstum 

18. Die langfristige Entwicklung der Landwirtschaft in der Volkswirtschaft ist stets ein beachte­
ter Forschungsgegenstand gewesen. Aus den Elementen Engelsches Gesetz, Uberdurchschnittli­
cher technischer Fortschritt im Agrarsektor und Auslagerungen von Produktionsprozessen aus der 
Landwirtschaft in andere Sektoren ist in vielen Analysen abgeleitet worden, daß der Anteil der 
Landwirtschaft an der Gesamtwirtschaft im Wachstumsprozeß schrumpft und in den meisten Fällen 
eine absolute Abnahme der in der Landwirtschaft Tätigen notwendig ist. Mit dem Vordringen der 
quantitativen Analyse und der modernen Wachstumstheorie gehen Versuche einher, diesen Wachs­
tumsprozeß mit Hilfe von gesamtwirtschaftlichen Mehrsektoren-Modellen oder mit hochaggregier­
ten Agrarsektor-Modellen zu quantifizieren. Diese Versuche sind bisher insoweit erfolgreich zu 
beurteilen, wie sie zu konsistenteren Denkansätzen, zur Präzisierung von Größenvorstellungen 
bezUg I ich gewisser Variablen und zur besseren Abgrenzung von unmögi ichen und mögl ichen Ent­
wicklungen gefUhrt haben. Weniger erfolgreich waren dagegen die BemUhungen, mit Hilfe ein­
facher wachstumstheoretischer Ansätze langfristige Prognosemodelle zu konstruieren, die der 
staatlichen Wirtschaftspolitik konkrete Hinweise zur Beurteilung von Einzeimaßnahmen geben. 
Die Modelle I iefern insbesondere nur deshalb eine Groborientierung, wei I sie erstens die staat­
lichen Steuerungsparameter nicht genUgend berucksichtigen, zweitens das Phänomen der begrenz­
ten Immobilität nicht ausreichend in den Griff bekommen und drittens bezUglich der Außenwirt­
schaftsbeziehungen und der Verflechtungen mit anderen Sektoren heroische Annahmen enthal ten. 
Versuche, durch Modellerweiterungen zu Ansätzen zu kommen, die alle bisherigen Schwächen 
gleichzeitig reduzieren, durften kaum Erfolg haben. Wir brauchen eine Pluralität von Denkmo­
dellen und flexiblen Modellansätzen fUr die quantitative Analyse und Prognose sektoraler Abläufe. 

19. Die traditionelle beschreibende Analyse von Wachstumsverläufen sollte nicht von vornherein 
als ein unbrauchbares Relikt aus vergangenen Zeiten abgetan werden. Wenn sie durch konsisten­
tere Denkansätze, quantitative Analysen und Abwerfen von unnötigem Ballast verbessert wird, 
ist sie durchaus ein wertvoller Partner der modernen Modellanalyse. Dies gilt insbesondere im 
Hinblick auf vergleichende Länderstudien, Analyse des Wachstumsverlaufs in Entwicklungslän­
dern und Analyse der langfristigen Wirkungen der staatlichen Wirtschaftspolitik. Die traditionell 
beschreibende Analyse sollte sich insbesondere mehr als bisher der Erstellung vmfassender Gesamt­
schauen annehmen, weil diese Gesamtschauen den Blick fUr wesentliche zukunftige Probleme 
schärfen. 

20. In den letzten Jahrzehnten hat sich so etwas wie eine nachfrageorientierte Wachstumsanalyse 
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des Agrarsektors herausgebildet. Von dem Bevölkerungswachstum und der Pro-Kopf-Einkommens­
entwicklung ausgehend wird der volkswirtschaftl iche Nahrungsmittelverbrauch errechnet, daraus 
unter BerUcksichtigung der Nettoimporte und der Transformationskoeffizienten im Nahrungsmittel­
gewerbe die landwirtschaftliche Bruttoproduktion ermittelt, aus der 

- unter BerUcksichtigung der Faktorproduktivitl:iten Vorausschl:itzungen der Faktornachfrage vor­
genommen werden können, 

- unter Beachtung der landwirtschaftlichen Vorleistungsquoten das landwirtschaftliche Faktorein­
kommen ermittelt werden kann, aus dem im Hinblick auf gesetzte Einkommensziele wirtschafts­
politische Konsequenzen gezogen werden können. 

Modelle dieser Art erscheinen ausbaufCihig und liefern sowohl fUr sich allein als auch als Bestand­
teil komplexerer Ansl:itze wertvolle Informationen. 

21. Der Weg vom Verbraucher zurUck zum landwirtschaftl ichen Produzenten ist von Marktfor­
schern in einer Vielzahl von Studien analysiert worden. Der mehr makroökonomisch orientierte 
Agrarökonom vermißt bei diesen Analysen dreierlei. Erstens scheint der Analyse der verbraucher­
nahen Handelsstufen gegenUber den produzentennahen Stufen nicht genUgend Gewicht beigemes­
sen zu werden, was sich insbesondere bei der ErklCirung und Prognose des Zusammenhangs von 
Erzeuger- und Verbraucherpreisen nachteil ig auswirkt. Zweitens sollte mehr Gewicht auf die 
Frage gelegt werden, an welchen Stellen des Weges zwischen Erzeugern und Verbrauchern die 
Wege des Agrarimports und -exports einmUnden, um die Auswirkungen von AußenhandelsverCin­
derungen besser analysieren zu können. Drittens ist es notwendig, die Wege vom Produzenten 
zum Verbraucher in Aggregaten derart zusammenzustellen, daß eine Ubersichtl iche Gesamtschau 
entsteht. 

Die AbhCingigkeit der Nahrungsmittelver- und -bearbeitung von den agrarischen Import- und 
Exportströmen sowie von Standortverlagerungen innerhalb der Volkswirtschaft ist nicht genUgend 
erforscht. Folgende Problembearbeitungen erscheinen besonders dringlich zu sein: 

- Was sind die Folgen fUr die Ernl:ihrungsindustrie, wenn der Marktanteil der Landwirtschaft 
sinkt oder sich Standortverlagerungen der landwirtschaftlichen Produktion vollziehen? 

- Wie wirkt sich ein Abbau des Außenhandelsschutzes fUr be- und verarbeitete Agrarguter auf 
die ErnCihrungsindustrie aus? 

- Wie wirkt sich eine Stl:irkung der landwirtschaftl ichen Wettbewerbsposition durch staatl iche 
Maßnahmen auf die Stellung der ErnCihrungsindustrie aus und umgekehrt? 

- Wie wirkt sich eine Änderung der Wirtschaftspolitik im Bereich der Ernl:ihrungsindustrie auf 
die Verbraucherseite aus? 

Wichtig erscheint hierbei wiederum der Hinweis, daß die Analysen nicht nur Entscheidungshilfen 
fUr die ernl:ihrungswirtschaftlichen Unternehmer sein sollen, sondern dazu beitragen mUssen, 
wirtschaftspolitisch verwertbare Aussagen fUr die Beurteilung der Ernl:ihrungswirtschaft als Binde­
glied zwischen einheimischer Landwirtschaft und Außenhandel einerseits und Verbraucher ande­
rerseits aufzuzeigen. 

Bei der Schl:itzung des Nahrungs- und Genußmittelverbrauchs nahm in den letzten Jahren die iso­
lierte Schl:itzung von Nachfragefunktionen mit mechanistischen Methoden der Eingleichungsre­
gressionsansl:itze einen großen Platz ein. Hier muß eine Umorientierung in Richtung auf SchCitz­
modelle erfolgen, die entweder simultan oder synthetisch die gesamte Nahrungsmittelnachfrage 
umfassen. Entscheidende Fragen sind beispielsweise, wie der Nahrungsmittelausgabenanteil an 
der Konsumsumme im Konjunktur- und Wachstumsablauf auf eine Verl:inderung des Realpreises 
fUr Nahrungsmittel reagiert und wie sich die Ausgaben- und Mengenanteile bei den großen Nah­
rungsmittelgruppen verCindern • Da die Erfolgsaussichten von simultanen SchCitzungen nach den 
vorliegenden Erfahrungen skeptisch zu beurteilen sind, erscheint es sinnvoll, niit einer hoch­
aggregierten Betrachtungsweise zu starten und dann sukzessiv zu disaggregieren. Auf diese Weise 
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können auch pragmatische Überlegungen einfl ießen und kann eine konsistente umfassende Nach­
fragestruktur geschCitzt werden. 

22. Einer Ökonomie der Ressourcen ist im Rahmen der Agrarökonomie erhebliche Bedeutung bei­
zumessen. Der Bestand an dauerhaften Ressourcen, also an Arbeit, Kapital im Sinne von dauer­
haften produzierten Produktionsmitteln und Boden kann sich im Zeitablauf nicht beliebig schnell 
Cindem und verursacht somit oft Anpassungserschwernisse und -verzögerungen an VerCinderungen 
des technischen Wissens, der Produkt- und Faktorpreise und der vom Staat gegebenen Anreize. 
Eine Ökonomie der Ressourcen ist im landwirtschaftlichen Bereich besonders notwendig, weil 
die unter 18. beschriebene Situation zumindest in den entwickelten Volkswirtschaften einen seit 
ICingerer Zeit bestehenden Faktoruberbesatz mit sich gebracht hat, die Eigentums- und Nutzungs­
struktur der Ressourcen gegenUber anderen Bereichen der modemen Industriegesellschaft gewisse 
Besonderheiten aufweist und insbesondere der in der Landwirtschaft eingesetzte Boden zahlreiche 
Eigenschaften aufweist, die Uber das, was traditionell unter Agrarsektor verstanden wird, weit 
hinausgehen (Landschaftsbild, Umweltprobleme etc.). 

Die Ökonomie der Ressourcen stell t häufig einen Produktionsfaktor in den Mittelpunkt. Von einer 
solchen partiellen Betrachtung ausgehend wird dann oft eine angebotsorientierte sektorale Ent­
wicklungsanalyse betrieben, d.h. es wird ermittelt, in welchem Rahmen sich der Faktorbestand 
in Zukunft ändern kann und dann gefragt, was geschehen muß, damit die Kapazitäten ausgelastet 
sind und ohne grqße Reibungen genutzt werden können. Diese Art von Analyse ist in ihrer Aus­
sage begrenzter als die nachfrageorientierte Wachstumsanalyse, was letztl ich aus den Überlegun­
gen der allgemeinen Gleichgewichtstheorie folgt. Sie sollte deshalb nicht zu weit ausgebaut 
werden, zumal von einem gewissen Punkt an nur die simultane Betrachtungsweise weiterhilft. 
Wir beschränken deshalb in den nächsten Punkten die AusfUhrungen auf die spezifischen Probleme, 
die jeweils mit dem behandelten Faktor unmittelbar zusammenhängen. 

23. Im Rahmen der agrarischen Ressourcen nimmt die Arbeit eine dominierende Stellung ein, da 
die MobilitCit von Boden und Kapital in engem Zusammenhang mit der ArbeitsmobilitCit zu sehen 
ist: Immobile Arbeitskräfte blockieren auch die Ubrigen Faktoren und sind der entscheidende 
Hemmfaktor fUr die sektoralen Anpassungsvorgänge. Die Erforschung der Ursachen der Arbeitsmo­
bil itCit stell t daher seit je einen zentralen Bereich der agrarökonomischen Forschung dar. Eine 
der letzten WlSOLA-Tagungen wurde fast ausschließlich dieser Frage gewidmet. 

Doch so häufig die Notwendigkeit von Forschungsfortschritten in diesem Bereich betont wird, so 
unbefriedigend sind die bislang gewonnenen Erkenntnisse. Das ist wohl darin begrUndet, daß 
die Entscheidungen Uber die Berufswahl, die Aufnahme einer zweiten Beschäftigung, die Aufgabe 
des erlernten Berufs und das Ausscheiden aus der gewohnten Umgebung äußerst vielschichtig sind 
und von einer Vielzahl komplexer sozialer, ökonomischer und auch individueller Faktoren ab­
hängen. Wi. wissen daher zwar etwas Uber aggregierte Abwanderungsraten in verschiedenen 
LCindern und unter unterschiedl ichen ökonomischen Bedingungen, es sind auch einige Regressio­
nen gerechnet worden, in denen einige aggregierte Variablen zueinander in Beziehung gesetzt 
wurden, wir wissen jedoch fast nichts Uber Motivationsstrukturen und Bestimmungsfaktoren fUr 
die verschiedenen Formen der Arbeitsmobil ität, und es wird sicherl ich auch sehr schwierig sein, 
hier weiterzukommen. 

Grundlage der weiteren Erforschung dieser ZusammenhCinge sollte eine differenziertere Situa­
tionsanalyse sein, bei der in stärkerem Maße beachtet werden: 

- der Altersaufbau der landwirtschaftlichen BeschCiftigten (Unterscheidung von Ausscheiden durch 
Alter, echter Abwanderung nach aufgenommener landwirtschaftlicher BeschCiftigung, Vermin­
derung des Zugangs), 

- die verschiedenen Formen der Abwanderung (völl iges Ausscheiden mit oder ohne Betriebsauf­
gabe, Zu- oder Nebenerwerb), 

- die Art der gewählten nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigung. 
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Bei der Vorausschl:itzung des Arbeitskrl:iftebestandes dUrfte vor allem eine stl:irkere BerUcksichti­
gung der demographischen Komponente zu Verbesserungen fuhren. 

Bei der PrUfung von Hypothesen Uber die mobilitl:itsbestimmenden Faktoren sollten einbezogen 
werden: 

- auf der Angebotsseite: neben der Einkommenslage die Vermögenssituation und Größen wie Si­
cherheitsbedUrfnis, Ausbildungsstand, Sozialprestige, Situation der Familie, traditionelles 
Verhalten u.a., 

- auf der Nachfrageseite: neben den erzielbaren Entlohnungssl:itzen Sicherheit und Sozialpresti-
ge der Arbeitspll:itze usw. 

Bei der begrenzten statistischen Information mUßten die Untersuchungen im wesentl ichen von Haus­
haltsstichproben ausgehen. Vielleicht lassen sich auf diesem Wege einige Fortschritte erzielen. 

24. Das aggregierte Bild des Kapitaleinsatzes (im Sinne von produzierten dauerhaften Produktions­
mitteln) scheint ziemlich klar zu sein. Von der Absatzseite her sind die Wachstumsraten fUr den 
Output der westdeutschen Landwirtschaft begrenzt, der Kapitalkoeffizient der Landwirtschaft 
nimmt ab, und der Übergang zu größeren Betriebseinheiten II:ißt ein weiteres Sinken des erforder­
lichen Kapitalkoeffizienten fUr die Zukunft plausibel erscheinen. Aus allem folgt ziemlich zwin­
gend, daß die Nettoinvestitionen in der Landwirtschaft in der Zukunft nicht sehr hoch sein dUrfen, 
wenn keine volkswirtschaftliche Kapitalverschwendung erfolgen soll. In diesem Rahmen ergeben 
sich jedoch folgende bearbeitungswUrdige Probleme. 

Wir benötigen genauere Kenntnisse Uber die Investitionsfunktion der landwirtschaftlichen Unter­
nehmer einschließlich der Nebenerwerbslandwirte, um die Investitionsentwicklung fur alternati­
ve Entwicklungen der Investitionsdeterminanten besser abschl:itzen zu können. Besondere Beach­
tung scheint dabei der Finanzierungsseite und der Frage zuzukommen, inwieweit die Investitio­
nen Uberhaupt nach konventionellen kommerziellen Gesichtspunkten vorgenommen werden. 

Der Staat begUnstigt zahlreiche Investitionen in der Landwirtschaft und der Ernl:ihrungsindustrie 
durch staatliche Maßnahmen, weil er Uber den Modernisierungseffekt eine Steigerung der ökono­
mischen Effizienz zu erreichen glaubt. Dem Vorteil der Modemisierung steht jedoch der Nachteil 
einer höheren Bruttoinvestition und höherer Entwertung alter Anlagen entgegen, so daß man per 
Saldo nicht ohne weiteres sagen kann, ob die Investitionsförderung sinnvoll ist oder nicht. Aus 
dem Bereich der Nahrungsmittel industrie sind jedenfalls Beispiele bekannt, die zeigen, daß die 
Modernisierung eines nicht wachsenden Sektors durch massive Investitionshilfen ein fragwUrdiges 
Unterfangen sein kann. 

Die Mobilitl:it des Faktors Kapital im landwirtschaftlichen Bereich hl:ingt einmal von dem Investi­
tions- und Vermögensanlageverhalten der Landwirtschaft ab und zum anderen von der ökonomi­
schen Lebensdauer der in der Landwirtschaft vorhandenen KapitalgUter • Auf die Untersuchungs­
wUrdigkeit des ersten Punktes ist schon an anderer Stelle hingewiesen worden. Der zweite Punkt 
muß von Betriebszweig zu· Betriebszweig besonders behandelt werden, weil die ökonomische Le­
bensdauer der KapitalgUter sowie die alternativen Nutzungsmöglichkeiten von Betriebszweig zu 
Betriebszweig unterschiedlich sind. Zwischen Mobilitl:it des Kapitals und der Notwendigkeit einer 
Kontinuitl:it wirtschaftspolitischer Maßnahmen besteht ein enger Zusammenhang, d.h. je geringer 
die Mobil itl:it, c!esto größer ist im allgemeinen die Notwendigkeit einer Kontinuitl:it. Die Durch­
leuchtung dieses Zusammenhanges sollte von großem Interesse fUr die wirtschaftspolitischen Ent­
scheidungstrl:iger sein. 

25. Landwirtschaft und Boden ist ein sehr komplexes und immer noch mit zahlreichem irrationa­
lem Gedankengut verknUpftes Problem. Das liegt zum Teil daran, daß verschiedene Aspekte un­
zull:issigerweise miteinander vermischt werden. Wir halten die folgenden Punkte fUr besonders 
wichtig: 
- Analysen, die an das Grundrentenprofil anknUpfen, 
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- Bedeutung der Bodenpreise, 
- BestimmungsgrUnde der Bodenpreise. 

Hinsichtlich des Grundrentenproblems erscheint es besonders wichtig zu untersuchen: 

- wie sensitiv das Grundrentenprofil und insbesondere dessen Neigung auf al ternative langfri­
stige Produktpreis- und Faktorpreisentwicklungen sowie staatliche Maßnahmen reagiert, 

- in welchen Gebieten die landwirtschaftlichen Grundrenten bei möglichen zukunftigen Ent­
wicklungen den positiven Bereich zu verlassen drohen (Herausarbeitung von Grenzstandorten), 

- in welchen Gebieten Grundrenten aus nichtlandwirtschaftlicher Nutzung höher sind als Grund­
renten aus landwirtschaftlicher Nutzung (Umschichtung von Boden zugunsten nichtlandwirt­
schaftlicher Nutzung), 

- inwieweit sich das Grundrentenprofil mit dem Pachtprofil deckt, insbesondere wie schnell Än­
derungen des Grundrentenprofils Änderungen des Pachtprofils nach sich ziehen und ob PCIchter 
auf besseren Böden pro ha mehr verdienen als auf schlechteren Böden, 

- inwieweit den landwirtschaftlichen Unternehmern auf Pachtbasis durch Anhebung der Produkt­
preise geholfen werden kann oder ob die zustltzlichen Erlöse uber den Wettbewerb auf dem 
Pachtmarkt allein die Pachten erhöhen, 

- inwieweit das Grundrentenprofil Anlaß bietet, eine teilweise Wegsteuerung der Differential­
renten ins Auge zu fassen (Herstellung einer gleichmtlßigeren Einkommensverteilung, evtl. 
durch Umverteilung zugunsten niedriger Einkommensschichten innerhalb der Landwirtschaft). 

Die Bedeutung der Höhe und Entwicklung der Bodenpreise fUr die wirtschaftliche Entwicklung ist 
bisher noch nicht genUgend gekltlrt. Hier scheinen insbesondere folgende Untersuchungsprojekte 
lohnend: 

- Wie wirkt die Höhe des Bodenpreises auf die Eigentumsmobilittlt des Bodens zwischen den Land­
wirten? 

- Wie wirkt die Höhe des Bodenpreises auf die Verschiebung der Finanzierungsmöglichkeiten 
(Konsequenzen fUr Wachstumsbetriebe und stagnierende vermögenskonsumierende Betriebe, 
Nettoeffekt auf die Effizienz der Landwirtschaft)? 

- Wie wirkt sich die Höhe des Bodenpreises auf den gesamtwirtschaftlichen Strukturwandel und 
das Wachstum aus (Einfluß auf Investitionsquote und Modernisierung)? 

Bereits einfache hochaggregierte gesamtwirtschaftliche Modelle zeigen, daß die Bodenpreisbildung 
wesentl ich andere Determinanten hat als die Preise produzierbarer dauerhafter Produktionsmittel. 
Die mit den Schlagworten "Unvermehrbarkeit" und "Unzerstörbarkeit" gekennzeichneten Eigen­
schaften des Bodens spielen hierbei bereits im traditionellen Konkurrenzmodell eine wesentliche 
Rolle, und die Einbeziehung von Marktunvollkommenheiten bringt zustltzliche Probleme mit sich. 
Als Bestimmungsfaktoren sind neben traditionellen ErtragswertUberlegungen unbedingt dynamische 
Aspekte und potentielle nichtlandwirtschaftliche Ertragsmöglichkeiten zu berUcksichtigen. Bei 
der Herleitung der Bodenpreisdeterminanten sollte besonderer Wert auf die staatlichen Einfluß­
möglichkeiten gelegt werden (Bodenpreissenkungen durch Grundrenten- und Bodenwertzuwachs­
steuer, Planungsausgleich, Bodenpreiserhöhungen durch Zinsverbilligung, ZuschUsse usw. bei 
Bodenerwerb). Verbesserte theoretische Anstltze sind zu erarbeiten, bevor empirische Analysen 
wirklich erfolgversprechend durchgefUhrt werden können. 

26. Im Gegensatz zur Einkommensrechnung steckt die gesamtwirtschaftliche Vermögensrechnung 
noch in den Kinderschuhen. DafUr gibt es mehrere Grunde. Erstens sind die Bewertungsschwierig­
keiten bei der Vermögensrechnung größer, und zweitens gibt es im pol itischen Raum sowohl von 
den Vermögenden als auch von den Nichtvermögenden her Hemmnisse gegen eine sachliche Dis­
kussion. Andererseits weiß jeder, daß die Handlungsweise und die Handlungsmöglichkeiten einer 
Person wesentl ich durch dessen Vermögen und Vermögensstruktur beeinflußt werden. Die wissen­
schaftliche Forschung sollte deshalb weder bei den jetzigen Vermögensmaßsttiben stehenbleiben 
noch den Versuch unternehmen, schnelle Patentlösungen anzustreben. Der Sachlichkeit ist sicher-
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lich gedient, wenn man von der bekannten Tatsache ausgeht, daß ein und dasselbe Vermögen 
sehr verschieden bewertet werden kann und je nach dem Zwecke, der mit der Vermögensrechung 
verfolgt wird, jeweils der einen oder der anderen Bewertung der Vorzug zu geben ist. Im Hin­
blick auf die Landwirtschaft interessieren besonders 

- der Ertragswert des Vermögens bei Beibehaltung der jetzigen Vermögensstruktur und Nutzung, 
- der Wert des Vermögens bei einer kurzfristigen Monetisierung (Liquiditätswert) , 
- der Wert des Vermögens bei einer sukzessiven Monetisierung zwecks Sicherstellung eines Kon-

sumpfades, 
- der Wert des Vermögens im Hinblick auf Sicherheitsforderungen der Kreditgeber, 
- die Bewertung des Anlagevermögens als Maßstab fUr die Produktionskapazität (Theorie des Ka-

pitalkoeffizienten) , 
- der Wert des Vermögens, der bei der Besteuerung zugrunde gelegt werden soll. 

Bei der Berechnung und Interpretation dieser Vermögen sollte mehr Wert als bisher auf die einzel­
nen Vermögensarten gelegt werden (Grund und Boden, dauerhafte produzierte Produktionsmittel, 
Konsum- und Praduktionsvermögen usw.). Insbesondere sollten die Besonderheiten des Faktors Bo­
den beachtet und auf jeden Fall das Bodenvermögen getrennt ausgewiesen werden. 

Die Errechnung der Vermögen auf einzelwirtschaftlicher Ebene muß aggregationsfreundlich erfol­
gen, denn fUr eine Vielzahl von Fragestellungen muß mit Aggregaten gearbeitet werden (z. B. 
Diskussion der Frage Vermögenskonsum und Abwanderung, intersektoraler Vermögenstransfer, Bo­
denpreisniveau in Abhängigkeit von Produkt- und Faktorpreisen usw.). Hierauf wird an verschie­
denen anderen Stellen der Arbeit eingegangen. 

27. Der technische Fortschritt fällt im allgemeinen nicht vom Himmel, sondern er muß erarbeitet 
werden, entweder vom Sektor, in dem er wirksam wird, oder von vor- oder nachgelagerten Pra­
duktionsbereichen oder von privatwirtschaftlichen Institutionen oder staatlichen und halbstaat-
I ichen Stellen (sozial isierte Fortschrittsproduktion) • Diese Erarbeitung erfordert den Einsatz knap­
per Mittel und insofern muß bei der Fortschrittsproduktion genauso gefragt werden wie bei der 
herkömmlichen Produktion, welche Produkte und welche Faktoren in welchem Umfange herge­
stellt werden können und sollen. Wir können auf diese Frage bisher keine befriedigende Antwort 
geben. Antworten sind jedoch erforderl ich, denn ein großer Teil der fUr die Landwirtschaft rele­
vanten Fortschrittsproduktion ist entweder soz ial isiert oder zumindest durch staatl iche Unter­
stutzungen stark beeinflußt. In welchem Ausmaße und mit welcher Geschwindigkeit Forschungen 
auf diesem Gebiete zum Erfolg fUhren, ist schwer abzusehen. Deshalb sollte man vorsichtig mit 
einer Bestandsaufnahme und einer Systematisierung des technischen Fortschritts beginnen, dann 
prufen, wieweit man die aus der allgemeinen Theorie bekannten Fortschrittsmodelle speziell fUr 
den Agrarsektor verwenden kann, darauf aufbauend eine Effizienzrechnung fUr die Fortschritts­
produktion der Vergangenheit versuchen und schließlich Konsequenzen fUr die zukUnftige For­
schungsproduktion ableiten. 

28. In den Punkten 22 bis 27 wurden einige partielle Forschungsaufgaben in den verschiedenen 
Bereichen der Ressourcenökonomik herausgearbeitet. FUr die Analyse gesamtsektoraler Prozeß­
abltlufe ist es jedoch erforderl ich, integrierende Modellkonzepte zu entwickeln, die die Inter­
dependenzen zwischen verschiedenen Teilkomponenten berUcksichtigen. In Abhängigkeit von der 
jeweiligen Fragestellung wird die zweckmtlßige Komplexität unterschiedlich sein: Einerseits soll­
ten die relevanten Zusammenhänge erfaßt, andererseits aber im Interesse der Klarheit und Durch­
sichtigkeit der Ansötze eine unnötige Aufblähung vermieden werden. Im Zweifel sollte das Mo­
dell so einfach wie möglich strukturiert sein. Bei der Analyse vieler gesamtsektoraler Zusammen­
htlnge und Prozeßabläufe ist jedoch ein Mindestmaß an Komplexität unumgängl ich 
- wegen der zu berUcksichtigenden intersektoralen Wechselbeziehungen, 
- wegen des Verbundcharakters der landwirtschaftlichen Produktion, 
- w.gen der differenzierten landwirtschaftl ichen Produktionsstruktur und 
- w~gen der Bedeutung der rtlumlichen Dimension in der landwirtschaftlichen Produktion. 
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Aus diesen GrUnden sollte ein integrierendes Modellkonzept fUr den landwirtschaftlichen Sektor 
flexibel aufgebaut sein und insbesondere den folgenden Gesichtpunkten Rechnung tragen: 

- Es sollte nach dem Baukastenprinzip konstruiert sein, um problemadäquate Bereichsabgrenzun-
gen vornehmen zu können. 

- Es sollte von einer ausgewogenen und vergleichbaren Datenbasis ausgehen. 
- Es sollte offen fUr die Verfolgung unterschiedlicher methodischer Ansätze sein. 

29. In den letzten Jahren ist von einer ganzen Reihe agrarökonomischer Institute im Rahmen des 
Schwerpunktprogramms der DFG "Konkurrenzvergleich landwirtschaftlicher Standorte" ein Mo­
deli konzept nach obigen Gesichtspunkten erarbeitet worden, das nach einer Phase der Erprobung 
und Testung schrittweise zur Untersuchung sektoraler Zusammenhänge und Abläufe herangezogen 
werden kann. Im Hinblick auf die in diesem Abschnitt interessierenden längerfristigen Wachstums­
aspekte sind zu erforschen: 

- die Frage der Konsistenz langfristiger sektoraler Entwicklungen in verschiedener Sicht: in be­
zug auf die Beziehungen zwischen Nachfrage, Produktion, technischem Fortschritt und Faktor­
einsatz (auf der Ebene des Sektors, der Regionen und Betriebsgruppen); in bezug auf den inter­
nationalen GUteraustausch und die gesamtwirtschaftliche Einordnung, in bezug auf die Sicher­
steIlung von befriedigenden Wachstumspfaden durch die BerUcksichtigung der Beziehungen zwi­
schen Einkommensentstehung, -verwendung, Finanzierung und Investition. 
die Möglichkeitsbereiche der sektoralen Anpassung unter der Annahme effizienter Faktorallo­
kationen im Rahmen alternativer Sätze gesamtwirtschaftlicher und technologischer Daten, ins­
besondere hinsichtlich der Teilaspekte regionale Spezialisierung und betriebsstrukturelle Anpas­
sung. 

- die zu erwartenden Abläufe sektoraler Entwicklungen auf mittlere Sicht, sowohl unter Annahme 
von Status-quo-Bedingungen als auch bei Einsatz al ternativer wirtschafts- und agrarpol itischer 
Maßnahmen. 

Es wird zu prUfen sein, wie weit man in den verschiedenen Bereichen auf absehbare Zeit gelan­
gen kann. Als HUrden auf dem Weg zu aussagefähigen Modellen ist eine große Zahl der Probleme 
zu nennen, die in den verschiedenen Abschnitten dieses Referats, insbesondere zu den Abschnit­
ten sektorale Gesamtrechnung und RessourcenCSkonomik, genannt wurden. 

30. FUr die Beurteilung staatl icher Strukturmaßnahmen gibt es keinen Königsweg und auch keine 
konkrete aligemeingUltige Anleitung, deren Befolgung automatisch befriedigende Ergebnisse 
bringt. Größenordnung und Ansatzstelle der geplanten Strukturmaßnahme, zur Diskussion stehen­
de alternative Möglichkeiten, Informationsstand sawie Struktur und Vollständigkeitsgrad der Prä­
ferenzfunktion determinieren von Fall zu Fall den Rahmen, in dem sich die Beurteilung sinnvoll 
vollziehen kann, unterschiedlich. Die Wahl des Zeithorizonts, des sozialen Nutzendiskonts und 
das Problem von Unsicherheit und Risiko beeinflussen die Ergebnisse aller längerfristigen Ent­
scheidungsmodelle und sollen hier nicht aufgegriffen werden. Dagegen scheint ein Problem, das 
sich aus der Forderung ergibt, das gesamtwirtschaftliche Element in der Beurteilung sektoraler 
Strukturmaßnahmen genUgend zu berUcksichtigen, fUr die Agrarforschung von besonderer Bedeu­
tung zu sein. Das Problem stellt sich ungefähr wie folgt dar: Bei der zur Diskussion stehenden 
Strukturmaßnahme muß ermittelt werden, welche sozialen Kosten und Erträge diese Maßnahme 
in den einzelnen Bereichen der Volkswirtschaft zu verschiedenen Zeiten verursacht. Je geringer 
der Umfang der Maßnahme ist, desto eher ist man geneigt und vielleicht auch gezwungen, indi­
rekle Effekte, also in erster linie Effekte, die in anderen Bereichen der Volkswirtschaft auftre­
ten, zu vernachlässigen. Dies ist fUr jede kleine Einzeimaßnahme isol iert gesehen sicherl ich auch 
vertretbar. Jedoch wird es kritisch, wenn eine Folge von Einzeimaßnahmen in einem Sektor durch­
gefUhrt wird. Dann kann es nämlich sein, daß sich die bei jeder einzelnen Maßnahme vernachläs­
sigten indirekten Effekte derart addieren, daß sie wesentl ich werden. Dann kann es sein, daß 
eine Kosten-Nutzen-Analyse fUr die gesamte Folge von Einzeimaßnahmen zu einer negativen Be­
urteilung fUhrt, während vorher fUr jede Einzeimaßnahme ein positives Bild erarbeitet wurde. Aus 
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diesen Zusammenhängen ergibt sich insbesondere fUr die Landwirtschaft - in der ja laufend neue 
Förderungsmaßnahmen zum Zuge kommen, und zwar weit mehr als in den meisten anderen Sekto­
ren - die Konsequenz, nicht nur begrenzte Kosten-Nutzen-Analysen fUr jeweils neu einzufuh­
rende Maßnahmen durchzufUhren, sondern die Kosten-Nutzen-Analysen auf Folgen von Förde­
rungsmaßnahmen auszudehnen. Von einem gewissen Punkt an genUgt es nicht allein die Auswir­
kungen auf den landwirtschaftl ichen Sektor und die Verteilungswirkungen in den anderen Sekto­
ren zu berucksichtigen, sondern es mUssen auch die allokativen Wirkungen analysiert werden. 

Mehr Bedeutung als bisher sollte dem Vergleich von alternativen Strukturmaßnahmen im Hinblick 
auf ihre relative VorzUglichkeit gewidmet werden, auch uber Sektoren- und Ressortgrenzen der 
Ministerialburokratie hinaus. NatUrlich nimmt das Problem der Vergleichbarkeit zu, je unter­
schiedl icher die zu vergleichenden Maßnahmen sind, jedoch scheint es im agrarbezogenen Bereich 
viele Möglichkeiten zu geben, in dieser Richtung Erfolge zu erzielen. 

2.4 Außenwirtschaft 

31. Die außenwirtschaftliche Verflechtung des Agrarkomplexes spielt praktisch in jedes makro­
ökonomisch orientierte Problem der angewandten Agrarökonomie hinein. Dieser Tatsache wurde 
bereits in allen vorangegangenen Abschni tten durch Berucksichtigung außenwirtschafti icher Kom­
ponenten Rechnung getragen. Trotzdem ist es nicht gerechtfertigt, auf ei n zusätzl iches Kapi tel 
Außenwirtschaft zu verzichten, weil es viele fUr die westdeutschen Agrarökonomen relevante Pro­
bleme gibt, in denen nicht der westdeutsche Agrarkomplex, sondern Agrarkomplexe anderer Natio­
nen im Mittelpunkt stehen. Wenn wir nicht weiterhin außenwirtschaftsinduzierte Änderungen der 
Situation als ein unvorhergesehenes Naturereignis ansehen wollen, mUssen wir uns mehr als bisher 
kUmmern um 

- die Herausarbeitung vergleichbarer U:lnderstudien, die jeweils Struktur, Wachstumstendenz und 
-potential sowie Außenhandelstendenzen und -potential analysieren, 

- die Herausarbeitung der Konsequenzen, die sich aus dem Import- und Exportpotential kurz-
und längerfristig fUr die Weltmarktsituation ergeben, 

- die Herausarbeitung der Entwicklungstendenzen beim internationalen Agrarinterventionismus. 

Solche Studien, fUr die die Arbeiten des USDA in gewisser Weise Vorbild sein können, werden 
nicht nur benötigt, um Rahmenbedingungen fUr den westdeutschen Agrarkomplex abzuleiten. Sie 
sind auch unumgänglich fUr die EG-Agrarpolitik, fUr die Entwicklungspolitik und fUr die gesamte 
deutsche Außenhandelspolitik. Sie mUssen dementsprechend großzUgig angelegt werden und setzen 
eine enge Zusammenarbeit von Forschern und Forschungsgruppen auf nationaler und internationa­
ler Ebene voraus. Insbesondere eine stärkere Kooperation auf europäischer Ebene ist notwendig, 
wenn der erforderliche Aufwand in vertretbaren Grenzen bleiben soll. 

32. Die Erfolge bei der Erarbeitung von Scenarios der wahrscheinlichen längerfristigen Entwick­
lung des weltweiten Agrarkomplexes in mehr oder weniger disaggregierter Form und Informationen 
Uber die Zuverl!:lssigkeit der Erwartungen sind zwar noch nicht befriedigend, doch scheinen noch 
erhebliche Möglichkeiten, zu besseren Ergebnissen zu kommen, vorhanden zu sein. In Zukunft 
werden bei diesen Analysen allerdings zusätzl iche Probleme auftauchen, bedingt durch die Wel t 
der flexiblen Wechselkurse, stärkere Änderungen der relativen Preise und die nach wie vor be­
stehende Tendenz, alten Handelshemmnissen kompliziertere neue hinzuzufUgen. Auch im Hinblick 
auf die Erarbeitung von weltweiten Scenarios und Welthandelsmodellen gelten dem Prinzip nach 
viele Aussagen, die unter Punkt 29 gemacht worden sind. Erst auf der Basis eines genUgend aus­
gebauten weltweiten Scenarios können fUr einen so außenhandelsabhängigen Sektor wie die Land­
wirtschaft fUr bestimmte Länder oder L!:Indergruppen 
- die Frage nach dem optimalen Umfang der Produktion bestimmter landwirtschaftlicher Produkte, 
- die Frage nach Notwendigkeit und Wirkungsweise von Handelshemmnissen, 
- die Frage nach der Notwendigkeit von konzentrierten internationalen Maßnahmen im Bereich 

der Weltagrarwirtschaft 
diskutiert werden. 
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33. Bei der Diskussion des Problems von Handelshemmnissen und Außenhandelsverzerrungen ist 
die Gefahr gegeben, daß vor lauter Böumen der Wald nicht mehr gesehen wird. Die Entdeckung 
und Diskussion jedes einzelnen Handelshemmnisses genUgt nicht. Es muß hier störker darauf ge­
achtet werden, aggregierte Größen wie effektive Protektionsgrade etc. herauszuarbeiten. Der 
Begriff internationale Handelshemmnisse und internationale Wettbewerbsverbesserungen ist sehr 
schwammig und sollte genauer definiert werden, bevor man ihn verwendet. Neben den tarifören 
Handelshemmnissen an der Grenze (Zölle, Kontingente, Exportsubventionen, Abschöpfungen, 
Grenzausgleiche, Mehrwertsteuerunterschiede) kommt den nicht tarifören Handelshemmnissen 
große Bedeutung zu. Im Rahmen der EG sollte mehr als bisher das Problem des internationalen 
Wettbewerbs auf den Vorleistungsmörkten der Landwirtschaft untersucht werden. Inwieweit un­
terschiedliche Subventionierungen eines Sektors von zwei verschiedenen Uber Außenhandel mit­
einander verknupften Löndern als Wettbewerbsverzerrungen angesehen werden dUrfen, ist eine 
schwierige Frage, die gerade im Hinblick auf die jetzige EG-Situation von außerordentlichem 
Interesse ist. Hier darf man nicht beim sektoralen Vergleich stehenbleiben, sondern muß dem ge­
samtwirtschaftlichen Aspekt unter besonderer BerUcksichtigung der Theorien Uber mehrstufige 
förderative Gebilde und mixed economies große Bedeutung beimessen. 

34. Ein Schwerpunkt der internationalen Agrarforschung sollte in Zukunft das Problem der Sta­
bilitl:lt sein, d.h. die Frage Sicherung der Nahrungsversorgung bei angemessenen und nicht zu 
stark schwankenden Preisen. Hierbei ergeben sich insbesondere folgende Probleme: 
- Ermittlung des sozialen Wertes von Stabilitöt, 
- Spielraum fUr eine nationale Stabilitötspolitik bei nicht voll kontrolliertem Außenhandel, 
- Kosten der Stabilitöt, 
- Erreichung der nationalen Stabilitötsziele durch internationale Maßnahmen. 

35. Der Komplex internationaler Agrarprotektionismus und Entwicklungslönder gewinnt immer 
mehr an Bedeutung. Hier ist es Aufgabe, den Nebel der Vorurteile und Pauschal betrachtungen 
durch differenzierte, nach Löndern und Produkten unterscheidende Analysen zu I ichten. Insbe­
sondere folgende Fragen mUssen geklört werden: 

- Welche gesamtwirtschaftliche Relevanz fUr die verschiedenen Entwicklungslönder einerseits 
und die Industrielönder andererseits haben die agrarischen Außenhandelsbeziehungen zwischen 
diesen Löndern? 

- Welche Wirkungen haben alternative agrarpolitische Strategien der Industrielönder auf die 
agrarischen Außenhandelsströme zwischen Entwicklungslöndern und entwickelten Löndern und 
auf Beschöftigung und Wachstum in den Entwicklungslöndern? 

- Welchen Beitrag kann die Agrarpolitik zur Entwicklungshilfe leisten? 

3 Schlußfolgerungen fUr Forschung und Ausbildung 

36. Die Bestandsaufnahme zu den bisherigen Bereichen und kunftigen Aufgaben im makroökono­
mischen Bereich der Agrarökonomie lößt eine Reihe von LUcken und weißen Flecken erkennen, 
die teilweise durch die FortfUhrung und Ergönzung der Forschungsarbeiten entlang den bislang 
verfolgten Linien geschlossen werden können, in wichtigen Teilen jedoch eine Neuorientierung 
voraussetzen. Auch was Forschungsorganisation und Ausbildung anlangt, scheinen gewisse Ände­
rungen erforderlich. Dabei ist vorweg anzumerken, daß wir gerade im agrarökonomischen Be­
reich eine enge Wechselbeziehung zwischen Forschung und Ausbildung sehen: Einerseits können 
die Ergebnisse der Forschung nicht besser sein, als es der Ausbildungsstand der Forschenden zu­
lößt, und andererseits sind einem einzelnen Forscher enge Grenzen gesetzt, wenn es an Mög-
I ichkeiten intensiver wissenschaftlicher Kommunikation und einer problemadöquaten Forschungs­
organisation mangelt. 
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37. Hinsichtlich der generellen Forschungsausrichtung wollen wir das Ergebnis der Bestandsauf­
nahme in den folgenden Thesen zusammenfassen: 
a) Die Forschung im makroökonomischen Bereich der Agrarökonomie hat sich zu sehr an der An­
wendung bestimmter Methoden und Techniken und zu wenig an den realen zu erklClrenden PhClno­
menen und den wirkl ichen ökonomischen und gesell schaf tl ichen Problemen orientiert 1). Die 
GrUnde hierfUr sind 
- einmal in der Ausbildung der Forscher zu suchen, d.h. von der Ausbildung her drClngen ver­

schiedene KrClfte auf diese verzerrte Ausrichtung hin: eine zu enge theoretische Basis, die eine 
umfassende systematische Problemeinordnung erschwert, eine partielle Ausbildung in bestimm­
ten methodischen Techniken, die viele junge Forscher zu einer zu engen Problemsicht verführt, 
und eine zu wenig problem- und praxisbezogene Vorgehensweise in weiten Teilen der ökono­
mischen Ausbildung (nicht zu verwechseln mit einfacher Faktenvermittlung!). 

- zum anderen bei der geläufigen komparativen Wertschätzung von Forschungsergebnissen zu fin­
den: Vielfach wird eine methodisch komplizierte Arbeit an einem marginalen Problem höher 
eingeschCltzt als eine sol ide der Datenbasis und den methodischen Mögl ichkeiten angemessene 
Arbeit an einem zentralen Problem. 

b) Die Forschung im makroökonomischen Bereich der Agrarökonomie hat bei der Auswahl ihrer 
Themen nicht genUgend beachtet, da ß 
- der staatlich administrative Agrarkomplex inzwischen über eine genUgende Anzahl von qualifi­

zierten Ökonomen verfUgt, die viele kurzfristig anstehende agrarpolitische Tagesfragen besser 
bearbeiten können oder zumindest besser bearbeiten können sollten als Hochschulinstitute 
(timing, inside information etc.) • 

- die Hochschulinstitute aufgrund ihrer Unabhängigkeitsposition gegenUber einzelnen Gruppen 
und der Verpflichtung der Allgemeinheit gegenUber die Aufgabe haben, Argumentationen der 
Agrarlobby und der halbstaatlichen und staatlichen Agrarinstitutionen kritisch zu analysieren 
und gegebenenfalls öffentlich Stellung zu beziehen. 

- die Hochschulinstitute ihre komparativen Vorteile bei Untersuchungen haben, die grundsätz-
I icher Natur sind und auch längerfristig Bedeutung haben. 

c) Die im makroökonomischen Bereich der Agrarökonomie anstehenden Probleme erfordern zur 
effizienten Bearbeitung verschiedenen Zeitaufwand und sind zum Teil nicht von einem Forscher 
allein zu bearbeiten. Es gibt Themen, die 
- innerhalb eines oder weniger Monate von einem Forscher hinreichend bearbeitet werden können, 
- einen Forscher ein oder zwei Jahre voll in Anspruch nehmen, wenn das Ergebnis erfolgreich 

sein soll, 
- Forscherteams voraussetzen, die Uber mehrere Jahre an einem Ort zusammenarbeiten, 
- nur in enger Zusammenarbeit von verschiedenen Forschungsinstituten gelöst werden können. 

Dieser Tatsache wird bisher nicht genUgend Rechnung getragen, weil aufgrund der bestehenden 
Promotions- und Habilitationsgepflogenheiten eine zu große Zahl von Forschungsprojekten so 
dimensioniert werden, daß sie von einem relativ auf sich allein gestellten Forscher in zwei bis 
drei Jahren bearbeitet werden können. Die Scheu vieler Forscher, mit Zwischenergebnissen in 
Form von Diskussionspapieren oder Vorträgen an die Öffentl ichkeit zu treten, und das Streben, 
am Ende der Forschungszeit eine umfassende und besonders wissenschaftlich aussehende Mono­
graphie vorzulegen, ist ein weiterer Grund fUr Forschungsineffizienz. 

1) Um Mißverständnissen vorzubeugen: Mit dieser These soll keineswegs die Bedeutung theoreti­
scher und methodischer Grundlagenforschung gemindert werden. Diese sollte parallel und in 
enger Kommunikation mit der angewandten Forschung erfolgen. Hier war nur gemeint: Die ein­
fache Adaption von kom pi izierten Methoden auf marginale Probleme stellt weder methodischen 
Fortschritt noch Beitrag zur Problemlösung dar. 
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d) Bei empirischen Arbeiten wird zuviel Zeit durch einfache Sammlung, Aufbereitung und Verar­
beitung statistischer Daten vergeudet. Diese Feststellung ICißt sich belegen durch die Tatsache, 
daß Doktorariäen 
- hCiufig mehr als die HCilfte oder zwei Drittel ihrer Zeit mit der Datenaufbereitung zubringen 

und dabei nicht genUgend berUcksichtigen, welche Daten sie wirkl ich brauchen und welche 
Daten bereits an anderen Stellen vorl iegen, 

- hCiufig das mit viel MUhe aufbereitete Datenmaterial nicht genUgend im Hinblick auf die Pro­
blemstellung auswerten, weil sie der theoretischen Problemeinordnung und der kritischen Er­
gebnisanalyse zu wenig Bedeutung beimessen. 

38. Aus den Überlegungen zur Neuorientierung der Forschungsausrichtung lassen sich einige Kon­
sequenzen fUr die Forschungsorganisation ableiten: 

a) Zwischen den agrarökonomischen Forschungsgruppen der verschiedenen Hochschulen ist eine 
gewisse Spezial isierung auf Forschungsschwerpunkte und eine verstCirkte wissenschaftl iche Kommu­
nikation erforderl ich. So muß auch Uberdacht werden, ob die bisher vorherrschende Strategie der 
Fakultöten, ihren agrarökonomischen Bereich so zu gestalten, daß jede Forschungsrichtung gleich 
stark vertreten ist, als optimal angesehen werden kann. 

b) Die Effizienz der Forschung im Rahmen von Promotionen und Habilitationen ICißt sich wahr­
scheinlich verbessern durch 
- kumulative Doktor- und Habilitationsarbeiten, 
- Bi Idung von vorUbergehenden oder langfristig angelegten Forschungsgruppen, 
- Erhöhung der Kommunikation zwischen den Nachwuchsforschern. 

c) Datensammlung und -aufbereitung sollten mehr als bisher der Arbeitsteilung unterworfen werden, 
und die fortschreitende Technologie auf diesem Gebiet sollte sinnvoller genutzt werden. 

39. Aus den bei der Bestandsaufnahme zum Stand der Forschung aufgetretenen MCingeln sind eini­
ge Konsequenzen fUr die Ausbildung zu ziehen: 

a) Als ersten Punkt nennen wir eine breitere und tiefere Ausbildung in ökonomischer Theorie und 
allgemeiner Wirtschaftspol itik, so absurd das angesichts der oben erhobenen Forderung nach grös­
serem Praxisbezug der Forschung kl ingen mag. Ein auf die elementaren GrundzusammenhCinge be­
grenztes VerstCindnis der ökonomischen Theorie bedeutet einen engen, hCiufig Ubervereinfachten 
und zu einseitigen Bezugsrahmen fUr die Einordnung und Analyse praktischer ökonomischer Pro­
bleme. Es ist kein Wunder, daß ubervereinfachte Theorien nicht taugen, praktische Probleme zu 
beleuchten und in der Forschung anzugehen. HCiufig beinhaltet der Vorwurf mangelnder Praxis­
nCihe der Theorie ein zu enges VerstCindnis von Theorie. 

b) Weiterhin sollte besonderes Gewicht auf eine ausreichend breite und noch nicht auf bestimmte 
Anwendungsbereiche eingeengte Ausbildung in quantitativen Methoden gelegt werden. Mangeln­
de ProblemadCiquanz der Forschung dUrfte zu einem erheblichen Teil auf mangelnde methodische 
Übersicht zurUckzufuhren sein. 

c) Wichtig ist dann aber auch ein verstCirkter Problembezug im Verlaufe des Studiums. Nach einer 
grUndlichen Theorie- und Methodenausbildung sollte in verstCirktem Maße von echten Problemen 
ausgegangen werden, um das Beurteilungsvermögen und die problemgerechte Anwendung theore­
tischer und methodischer Kenntnisse zu schulen. 

d) Die in a) bis c) implizit enthaltenen Forderungen lassen sich im Rahmen eines 8-semestrigen 
Studiums sicherlich noch besser erfullen als bisher. Entscheidende Bedeutung kommt aber auch der 
Ausbildungsphase nach Erwerb des Diploms zu. Hier sind größere Änderungen in Richtung des ame­
rikanischen post-graduate Studiums erforderlich, um die Effizienz der Forschung zu erhöhen. 
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